
Erster	Teil
…	ich	fühlte	es	längst	»es	muss
werden«.	
Nichts	in	der	Welt	soll	mich	irre
machen.	
Und	dem	Vater	will	ich	zeigen,	dass
ein	jugendliches	Herz	
standhaft	sein	kann!

CLARA	AN	ROBERT,	
15.	AUGUST	1837



1.	Kapitel	
Hamburg:	Anfang	April	1835

Der	Saal	vibrierte	vor	Erwartung.
Clara	stand	hinter	dem

Bühnenvorhang,	durch	den	die
Geräusche	aus	dem	Zuschauerraum
gedämpft	zu	ihr	drangen.	Leises
Geplauder,	vereinzeltes	Lachen	und
Hüsteln,	das	Rascheln	von	Kleidern
und	Programmzetteln	–	all	das
erfüllte	die	Fünfzehnjährige	mit	jener
Mischung	aus	Nervosität	und
Erregung,	die	sie	so	liebte,	seit	sie



vor	vier	Jahren	in	ihrer	Heimatstadt
Leipzig	zum	ersten	Mal	öffentlich
aufgetreten	war.	Dies	war	Hamburg,
eine	weitere	Station	auf	der	nun
schon	fünf	Monate	dauernden
Konzertreise	durch
Norddeutschland,	und	sie	war
gespannt,	ob	man	sie	hier	ebenso
lieben	würde	wie	vor	drei	Jahren	in
Paris,	wo	sie	Chopin	kennengelernt
hatte.	Oder	wie	in	Hannover,	wo	sie
vor	Kurzem	noch	bei	Hofe	gefeiert
worden	war	wie	eine	kleine	Königin.
»Bist	du	bereit?«	Ihr	Vater	stellte

sich	neben	sie	und	lugte	durch	einen



Spalt	im	Vorhang.	»Ausverkauft«,
murmelte	er	erleichtert.	Wie	immer
hatte	Friedrich	Wieck	den	Saal	selbst
gemietet	und	das	Kammerorchester
engagiert.	Er	veranstaltete	das
Konzert	auf	eigene	Rechnung	und
trug	das	gesamte	finanzielle	Risiko.
»Wollen	wir?«	Der	Inspizient	schob

seinen	Kautabak	von	einer
Backentasche	in	die	andere,	die
Hand	schon	am	Seil,	um	den
Vorhang	aufzuziehen.	Friedrich
Wieck	sah	auf	die	Taschenuhr,	die	er
seit	einer	Viertelstunde	nicht	mehr
aus	der	Hand	gelegt	hatte.



»Gib	auf	die	Tempi	acht«,	raunte	er
seiner	Tochter	zu.	»Nicht,	dass	dir
die	Läufe	wieder	so	schnell	geraten
wie	neulich	in	Hannover.«
Clara	wandte	sich	ab.	Sie	war

wütend	auf	ihren	Vater.	Nicht	wegen
der	ständigen	Maßregelungen.
Immer	hatte	er	etwas	zu
beanstanden,	auch	wenn	sie	noch	so
gut	spielte.	Die	Tempi,	der	Anschlag,
die	Haltung,	einen	Akzent	hier	oder
dort.	Sie	nahm	ihm	das	nicht	übel,	so
war	er	schließlich	immer	gewesen,
und	im	Grunde	wusste	sie,	dass	sie
nur	deshalb	so	weit	gekommen	war,


